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Christsein ınmıtten der Weltreligionen

/ 1ne biblisch-christliche Sıcht auf die Religionen der Anderen

Wıe keıine (zeneratıon VOT u1nls erleben WIr das Christentum als ıne Relıgion
vielen. ank weltweıter Kommunikatıon, Mobilität und VOT allem Mıgration 1st uUu1ls

die Vieltalt der Religionen ımmer näher gerückt. Andere Religionen sind ZWaar WE1-
terhin ftremd, aber zunehmend 1n unmiıttelbarer Nachbarschaft prasent. Relig1ös
se1ın bedeutet heute unausweiıchlich interrel1g1Ös se1n. Dieses Zusammenleben VO

Menschen verschiedener Religionszugehörigkeıit macht eine posıtıve Verhältnisbe-
stımmung A Glauben der Anderen unumgänglıch. Die relıgionskundliche e
schließung nıchtchristlicher Religionen, wichtig und unerläßlich S$1e auch 1st,
genugt dieser Herausforderung keineswegs. Es reicht nıcht mehr AaU», Kinder un Ju-
gendlıche ın 1L1UT INE TIradıtiıon einzuführen. Zugleich MU: auch das Verhältnis christ-
lıcher Glaubensüberzeugungen den Überzeugungen anderer Religionen gezielt
aufgenommen werden. Dafß eıner bestimmten Glaubensüberzeugung der Vorzug gC-
geben werden soll,; macht 1ne plausible Begründung wichtiger. Interrelig1öses
Lernen MU verstärkt Bestandteıl der Biıldungsarbeıit miıt Erwachsenen werden.

Was bedeutet der Glaube der Anderen für meın eıgenes Christsein? Was bedeutet
Hür mich das Glaubenszeugnis VO Juden, W asSs das VOINl Muslımen, Buddhisten un
Hındus? Die Herausforderung, Andersglaubende als Andersglaubende wahr- und

nehmen‘, bedeutet: Christsein ann CS QHURE mehr 1m Angesicht der Anders-
glaubenden, nıcht mı1t dem Rücken 10080 Glaubenszeugnis Anderer geben. Christ-
se1n 1St 1n Beziehung 7A0 sSserzZzen den relıg1ösen Grofßalternativen der Menschheit

zugleich 1ST das unauswechselbar esondere christlichen Glaubens 1im orößeren
Verstehensrahmen der Weltreligionen verständlich machen?2. Statt Abschottung
un: Ausgrenzung sınd dıe nıchtchristlichen Religionen 1n den eigenen relıg1ösen
Verständnishorizont, das heifßt 1n die Geschichte (sottes mıiıt den Menschen un:
dem Menschen Jesus VO azaret einzubeziehen?.

Lernziel Pluralitätstähigkeit
Mehr als bisher wırd relig1öse Identität 1MmM Dialog un: 1n der Auseinandersetzung
mı1t anderen ausgebildet. Im Licht remder Standpunkte Aflßst sıch der eigene ber-
haupt Eerst bedeutungsvoll erklären: ‚ Ich bın ıch, weıl du du bıst, un! du bıst du,
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weıl ıch ıch bin“, tormuliert der der Kreuzung VO jüdıscher, islamıscher, christ-
lich-orthodoxer und römisch-katholischer Kultur aufgewachsene bosnische Schrift-
steller D7evad Karahasan:

e weıiß sehr wohl, da{f iıch eın Muslim bın, und beim Bekennen, beım Wahrnehmen die-
SCT Zugehörigkeıit 7AUK islamischen Glauben halt MI1r meılsten meın bester Freund, der
bosnische Franzıskaner ıle BabıcChristoph Gellner  weil ich ich bin“, formuliert der an der Kreuzung von jüdischer, islamischer, christ-  lich-orthodoxer und römisch-katholischer Kultur aufgewachsene bosnische Schrift-  steller DZevad Karahasan:  „Ich weiß sehr wohl, daß ich ein Muslim bin, und beim Bekennen, beim Wahrnehmen die-  ser Zugehörigkeit zum islamischen Glauben half mir am meisten mein bester Freund, der  bosnische Franziskaner Mile Babic ... Dank unserer Freundschaft machen wir uns unsere je-  weilige religiöse Zugehörigkeit bewußt, wir artikulieren und vertiefen sie besser. Unter lau-  ter Muslimen würde ich meine Zugehörigkeit zum Islam automatisieren und aufhören, sie als  relevanten Teil meiner eigenen Identität zu empfinden.“*  Sein Vater war Kommunist, seine Mutter gläubige Muslimin, seine Frau Dragana  ist Serbin — ihre Mutter wurde von Serben umgebracht, weil sie in ihrer Wohnung  zwei muslimische Familien versteckt gehalten hatte, der jüngste Balkankrieg zwang  sie beide ins deutsche und österreichische Exil. Mit den ethnisch-konfessionellen  Spannungen auf der Grenze zwischen Orient und Okzident ist Karahasan also  durchaus vertraut. Er weiß, daß in der Selbsterhebung über Andere im Namen  Gottes, einer Religion oder Nation die Wurzel der Gewalt liegt, die immer wieder  verheerende Folgen zeitigt — nicht nur in Bosnien.  Gerade darum beschwört er die über Jahrhunderte gelebte Multikulturalität Sa-  rajevos als ein Modell für das künftige Europa:  „Um die eigene Identität zu erkennen, zu artikulieren und bewußt zu machen, mußt du das  erkennen, was du mit den Anderen gemein hast und wodurch du zugehörig bist; dann das,  was dich von allen Kollektiven unterscheidet und dich einzigartig macht. Um das zu können,  reicht es keinesfalls aus, zu verkünden, daß sich dein Ich rigoros von deinem Nicht-Ich  unterscheidet. Auf die Frage, wer oder was ich bin, werde ich niemals eine einigermaßen  verläßliche Antwort bekommen, wenn ich mich vom Nicht-Ich isoliere, statt mich mit ıhm  auseinanderzusetzen. ... Das ist der unvergleichliche Wert des wahren Dialogs - nur er er-  möglicht dir, in dir selbst sogar das zu erkennen, was du selbst nicht weißt, um dann dieses  Erkannte zu artikulieren und bewußtzumachen.  «5  Damit plädiert der Romancier und Theatermann Karahasan für eine dialogisch-  polyphone anstelle einer monologisch-homogenen Kultur, wie er sie im „dramati-  schen Kultursystem“ Bosniens vorgebildet sieht: Katholiken, Orthodoxe, Juden  und Muslime „leben gemeinsam und einer auf den Anderen bezogen, gezwungen,  sich gegenseitig kennenzulernen und sich einzugestehen, daß die fremde Identität  die Voraussetzung eines klaren Artikulierens und Verstehens der eigenen Identität  ist“. Dabei war auf der weiten Skala zwischen Verstehen, Respekt, Liebe und aus-  gesprochenem Mißtrauen, unverhohlener Feindschaft und gezieltem Mißverstehen  alles möglich, „nur zwei Dinge waren absolut ausgeschlossen — gegenseitige Ig-  noranz der Identitäten und ein Verwischen der Unterschiede zwischen ihnen“®  Alle vier Glaubensgemeinschaften mußten Verhaltensformen suchen, die ein ge-  meinsames Leben auf relativ kleinem Raum erträglich machten, indem sıe Bezie-  604ank UNSECTEGIT Freundschaft machen WIr uUu1ls IS GG Je-
weılıge relıg1öse Zugehörigkeit bewulßst, WIr artiıkulieren und vertiefen S1Ce bCSSCI'. Unter lau-
LeGT Musliımen würde ıch meıne Zugehörigkeıt 7A08 Islam automatısıeren und aufhören, S1E als
relevanten Teıl meıner eigenen Identität empfinden.““

Se1in Vater W ar Kommuniıst, seıne Multter yläubige Musliımıin, seıne al Dragana
1Sst Serbin ıhre Multter wurde VO Serben umgebracht, weıl S1€e 1n ıhrer Wohnung
7Wel muslimische Famılien versteckt gehalten hatte, der Jüngste Balkankrıeg W:
S1Ce beide 1NSs deutsche und österreichische Exil Miıt den ethnisch-konftessionellen
Spannungen auf der (Gsrenze 7zwischen Orıent un Okzıdent 1St Karahasan also
durchaus Er weılß, da{fß 1n der Selbsterhebung ber Andere 1m Namen
Gottes, eıner Religion oder Natıon die Wurzel der Gewalt lıegt, die ımmer wıeder
verheerende Folgen zeıtigt nıcht 11UT 1ın Bosnıien.

Gerade darum beschwört die ber Jahrhunderte gelebte Multikulturalität Sa-
ra]evos als ein Modell für das künftige Europa:

„Um dıie eigene Identität erkennen, artıkulieren und bewulfst machen, mufßt du das
erkennen, W 4As du mM1t den Anderen vemeın hast und wodurch du zugehörıg bıst; dann das,
W as dich VO allen Kollektiven unterscheıidet un dich einzıgartıg macht. Um das können,
reicht keinestalls aus, verkünden, da{ß sıch deın Ich r1Z0ros VO deinem Nıcht-Ich
unterscheidet. Auf die Frage, WT oder W 4S ıch bın, werde ıch nıemals 1NnNe ein1germalßen
verläfßliche Antwort bekommen, WE iıch mich VO Nıcht-Ich isolıere, miıch mMı1t ıhm
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möglicht dır, 1n dır selbst {9) das erkennen, W as du selbst nıcht weılt, dann dieses
Erkannte artıkulieren und bewufßtzumachen.«5

Damıt plädiert der Romancıer und Theatermann Karahasan für eıne dialogisch-
polyphone anstelle eıner monologisch-homogenen Kultur, W1e€e S1Ee 1m „dramatı-
schen Kultursystem“ Bosnıiens vorgebildet sıeht: Katholiken, Orthodoxe, Juden
un!: Muslime „leben gemeinsam un: eıner auf den Anderen bezogen, CZWUNSCHH,
sıch gegenseılt1g kennenzulernen und sıch einzugestehen, dafß die tremde Identität
die Voraussetzung elines klaren Artikulierens und Verstehens der eıgenen Identität
1St  “ Dabej WAaTlr auf der weıten Skala zwıschen Verstehen, Respekt, Liebe und aus-

gesprochenem Miılfstrauen, unverhohlener Feindschaft un: gezieltem MifsSverstehen
alles möglıch, „  Ur 7wel Dınge absolut ausgeschlossen vegenseıltıge 15-
NOranz der Identitäten und eın Verwischen der Unterschiede 7zwıischen iıhnen“®
Jle vier Glaubensgemeinschaften mufßten Verhaltenstftormen suchen, die e1in C
melınsames Leben auf relatıv kleinem Raum erträglich machten, ındem S1Ee Bez1e-
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hungen aufbauten, dıe sıch, mi1t eiınem Goetheschen Ausdruck, als „ Toleranz ohne
Gleichgültigkeit“” bezeichnen ließen.

In der Tat 1sSt eıner Einebnung des unverwechselbar Eıgenen des jeweıligen Jlau-
bens ebenso wehren W1e€e der konturenlosen Vergleichgültigung unterschied-
licher, Ja, sıch wıdersprechender Wahrheitsansprüche. Was der Tübinger Okume-
nıker Karl-Josef Kuschel Jüngst für Juden, Christen und Muslime herausstellte, oilt
Hür interrel1g1Öse Verständigung generell:

‚Nıcht durch Selbstimmunisıierung VOT Anderen und Selbsterhebung über Andere, viel-
mehr 1mM Auteinanderhören gyeschieht Teilhabe Glaubenserfahrungen der Je Anderen.
Selbstgefälligkeıit und Selbstgenügsamkeıit wiırd durch Prozesse gegenseıtiger Bereicherung
überwunden. CX

Ebenbürtigkeit, wechselseıitige Parıtät aur gleicher Augenhöhe“, 1St unerlä{fßliche
Voraussetzung jedes Religionsdialogs. S1e bedeutet jedoch nıcht, da{fß unterschied-
lıche relig1öse Überzeugungen eintach austauschbar werden. Jeder truchtbringende
Dialog ebt davon, da{fß die Teilnehmenden annehmen, da{fß S1e VO eigenen lau-
benszeugn1s her 1n Teilen oder 1M (3anzen dıe „größere Wahrheit“ ber Mensch,
Welt und (sott b7zw. das Göttliche auf iıhrer Selite haben?. Dialogfähigkeit UuUN Stand-
testigkeıt, Pluralität und Identität schließen sıch also nıcht aus, vielmehr ordern sS1e
einander‘!®. Absolut 1st LL1UT (366f selbst (oder W1e€e immer WIr das Absolute benen-
nen): Die Wahrheıt, die (sott 1St, an VO keinem Menschen, VO keıiner [D
lıg102N Je vollkommen ertafßt werden. Durch die Unterscheidung zwiıischen der letz-
ten Wahrheit un!: ıhren Bezeugungen, die auf S1e verweısen, werden alle talschen
Absolutheitsansprüche zurückgewıesen. Ja der Glaube erfährt dadurch dıe Kraft
ZUET: Selbstrelativierung, die gerade nıcht ZABE Relativismus führt, CS vielmehr -
möglıcht, be1 aller Unbedingtheıit, „Tfeste“ Überzeugungen nıcht die Stelle CGottes
selbst SEeEZEN

Was also heiflßt Christsein ınmıtten der Weltreligionen? Von der biıblisch be-
ZeEUZLEN FEinheit (Gsottes und seinem unıversalen Wıirken her sınd Glaubende aut
1INeEe transzendente Wirklichkeit ausgerichtet, 1n der alle Menschen sıch zegensel-
t1g anerkennen, sıch mıteinander verbunden und solıdarısch aufeinander bezo-
SCH ertahren können: „Gott 1St nıcht der Stammesgott der Juden und Christen,
sondern Grund und Ziel der SaNZCH Schöpfung“, unterstreicht das Posıtionspa-
pıer des Schweizerischen Evangelischen Kirchenbunds „Der christliche Glaube
und die Religionen“ (200%7) Daraus erg1bt sıch „dıe Oftenheıt für die Möglıch-
keit, da (Gsottes schöpferische Wirksamkeit auch 1m Wırkungskreıs anderer Re-
lig10nen seıne Spuren hınterlassen haben könnte  «11 Gott 1St entweder der (T
aller Menschen, oder 1St nıcht (ZOtf! Christinnen und Christen werden sich
syrundsätzlıch afür offen halten, da{fß iıhnen VO (sottes Wort un Geilst
auch 1mM Zeugn1s und iın der Begegnung m1t Menschen anderer Religionen(
vgenkommen annn
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Schon dıe Bıbel VO eıner Vielgestaltigkeıit, 1n der sıch (SOf£f geoffenbart
hat und Menschen erkennen x1bt. [)as Neue Testament halt neben der eINZ1S-
artıgen Gottesoffenbarung 1n Jesus Christus test: (SOtft hat sıch auch nıcht
unbezeugt gyelassen, (sott hat auch durch Andere gesprochen, Ja, 1St 1n der
SaNZCH Welt durch seınen Gelst gegenwärtig (Apg 14151 Röm 5}
ebr 5T Und doch hat sıch nıcht allen Völkern auf die gleiche Weiıse
bezeugt. Gewißß, (30ött hat die ZESAMLE Menschheıit 1n unterschiedlich weıtge-
t{Ste Bünde eingeschlossen: den Schöpfungsbund mıiı1t dam (Gen’ vgl
er 33,20-26), den Noachbund (Gen D, 1-17) und den Bund mı1t Abraham (Gen
150 1—16; 1/ 1—-14), den Sıina1ibund mMI1t Mose (Ex 92 und den »”  N Bund“
Jesus Chrıstus Kor 11:25 u 6.); die spateren Bünde heben die trüheren nıcht
auf och schon dıe Hebräische Bibel kennt sowohl 1mM Blick auf dıe beiden Aln
rahamsöhne W1e€ 1m Verhältnıis VO Israel und den Völkern keıine Gleichrangigkeıt
hinsichtlich (sottes Offenbarung. Von iıhren Je anderen Ur-Kunden (JVora, vVan-
gelıum und Koran) her sSEetzenNn Juden, Christen und Musliıme 1n etzten Fragen des
Offenbarungs- und Wahrheitsverständnisses Unvereinbares gegeneinander.

So sehr daran arbeiten 1St, da{ß Chrısten, Juden und Muslime sıch iıhrer Mer-
bıindung 1ın der degens- un Bundesgeschichte des eınen (sottes bewuft werden
VO eıner Einebnung des unverwechselbar Besonderen eıner jeden dieser dre1 Re-
liıg10nen annn keine ede se1n, GErFST recht nıcht 1im Blick auf dıe östlich-asıiatischen
Relig10nen un: ıhre Heıilıgen Schriften W1€ dıie Upanishaden, die Bhagavadgıta
oder die Reden des Buddha. Frieden und Verständigung zwıischen Religionen
werden MICHL durch Relatıvierung, sondern durch Prazısierung der (zottes- und
Wahrheitstrage“ erreıicht: ‚Nıcht Absehung der Wahrheit kommt eCs ZO=
leranz“ die mehr ware als blofße Duldung, namli;ch Anerkennung des Anderen
gerade iın seınem Andersseıin: „Der Geilst des Friedens 1ST nıcht der Ungeıst des
Wahrheitsrelativismus, sondern der Geilst (sottes selber, der uns 1n alle Wahrheıit

17einführt.
Von daher hoffen Chriısten, da{ß Andersglaubende CDr WEn auch anderem

Namen, letztlich mM1t derselben göttlichen Wıirklichkeit LUn haben, die S1Ee selber
als den Schöpfergott, den (SOF$T Abrahams, Saras un Hagars bekennen: den „eınen
Gott, den Vater, VO dem her alles SE un: WIr auf ıh hın, und den eınen Herrn,
Jesus Chrıistus; durch den alles 1St un: WIr durch ıhn“ Kor 8,6) Warum 6S aber
diese Vielzahl sıch wiıdersprechender relıg1öser Wege o1bt, darauf wırd 1LUTr CGott
selbst eıne Antwort geben können. I )as heifst Die Stellung der nıchtchristlichen
Religionen 1n (zottes Absıcht m1t der Menschheit bleibt ein Geheimnıs, das allen-
talls Ende der Tage offenbar wırd, WE (3öft „alles 1n allem  CC se1ın wırd

Kor
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Raum für Verschiedenheıit

(3Oft ll nıcht 130 das (3emeınsame der eınen Menschheıt, sondern ebenso dien
terschiede. Darın sıeht Jonathan Sacks, Oberrabbiner VO Großbritannien un: dem
Commonwealth, 1nNne Testfrage für den Glauben: „Ich persönlich zlaube, da{ß WIr
VO (3O$fT; aufgerufen sınd, 1mM menschlichen Anderen eıne Spur des yöttlichen An
deren erkennen.  «13 (SOff gebiete Uu11s, se1ne Schöpfung ehren durch Respekt
Hür die VO ıhm geschaftene Vıelfalt: FRÜLT: nehmen WITr Verschiedenheit
Diese Grundintuition bıblıscher Theologıe hat Sacks für dıie Verständigung der Re-
lıg10nen fruchtbar gemacht:

„Kann iıch der Verschiedenheit Raum geben? Kann ıch (sottes Ebenbild 1n jemandem
kennen, der nıcht nach meınem Ebenbild 1St und dessen Sprache, Glaube, Ideale anders sınd
als die meılınen? Koönnen Juden, Muslıme, Hındus, Sıkhs, Konfuzıianer, Orthodoxe, Katholi-
ken und Protestanten 1mM Mıttleren Osten, in Indien, Örı Lanka, Ischetschenien, 1M KOSOvO
und den Dutzend anderen Gegenden, 1n denen verschiedene ethnische un relig1öse Grup-
pPCNH CN autfeinander leben, einander Raum lassen?“14

Als orthodoxer Jude, aber das 1St beste jüdısche Tradıtion 1n unıverseller DPer-
spektive, erinnert Sacks den „doppelten Bund“ (sottes: Seinen Bund mıt Noach
un der Zanzen Menschheit und den Mose-Bund m1t dem 'olk Israel:

„Wır Juden zlauben, da{ß Gott mıt einem bestimmten Volk eınen Bund yeschlossen habe,
aber das schließt nıcht aus, da{fß andere Völker, Kulturen und Religionen iınnerhalb des gCc-
melınsamen Rahmens der noachiıtischen (esetze hre eigene Beziehung (SOff tinden kön-
MG [ diese (zesetze stellen SOZUSAZCH die Grundgrammatik dafür dar, Ww1e der Mensch (SOfft
ertfahren kann dafür, dıe Welt als (sottes Werk und die Menschheit als (sottes Abbild
hen können. (ZO87 ıst der (Jott der S  M Menschheit, Aber zwıschen Babel UuUN dem
Ende der lage ıst hein Glaube der Glaube der gesamten Menschheit.Christsein inmitten der Weltreligionen  Raum für Verschiedenheit  Gott will nicht nur das Gemeinsame der einen Menschheit, sondern ebenso die Un-  terschiede. Darin sieht Jonathan Sacks, Oberrabbiner von Großbritannien und dem  Commonwealth, eine Testfrage für den Glauben: „Ich persönlich glaube, daß wir  von Gott aufgerufen sind, im menschlichen Anderen eine Spur des göttlichen An-  deren zu erkennen.“!* Gott gebiete uns, seine Schöpfung zu ehren durch Respekt  für die von ıhm geschaffene Vielfalt; nur so nehmen wir Verschiedenheit ernst.  Diese Grundintuition biblischer Theologie hat Sacks für die Verständigung der Re-  ligionen fruchtbar gemacht:  „Kann ich der Verschiedenheit Raum geben? Kann ich Gottes Ebenbild in jemandem er-  kennen, der nicht nach meinem Ebenbild ist und dessen Sprache, Glaube, Ideale anders sind  als die meinen? Können Juden, Muslime, Hindus, Sikhs, Konfuzianer, Orthodoxe, Katholi-  ken und Protestanten ım Mittleren Osten, ın Indien, Sri Lanka, Tschetschenien, ım Kosovo  und den Dutzend anderen Gegenden, in denen verschiedene ethnische und religiöse Grup-  pen eng aufeinander leben, einander Raum lassen?“!4  Als orthodoxer Jude, aber — das ist beste jüdische Tradition — ın universeller Per-  spektive, erinnert Sacks an den „doppelten Bund“ Gottes: Seinen Bund mit Noach  und der ganzen Menschheit und den Mose-Bund mit dem Volk Israel:  „Wir Juden glauben, daß Gott mit einem bestimmten Volk einen Bund geschlossen habe,  aber das schließt nicht aus, daß andere Völker, Kulturen und Religionen innerhalb des ge-  meinsamen Rahmens der noachitischen Gesetze ihre eigene Beziehung zu Gott finden kön-  nen. Diese Gesetze stellen sozusagen die Grundgrammatik dafür dar, wie der Mensch Gott  erfahren kann: dafür, um die Welt als Gottes Werk und die Menschheit als Gottes Abbild se-  hen zu können. Gott ist der Gott der gesamten Menschheit, aber zwischen Babel und dem  Ende der Tage ist kein Glaube der Glaube der gesamten Menschheit. ... Wir sind partikulär  und universal, gleich und verschieden, Menschen an sich, aber auch Mitglieder einer be-  stimmten Familie, Gemeinschaft, Geschichte, Erblinie. Unsere Partikularität ist unser Fen-  ster ins Universale, genau wie unsere Sprache die einzige Möglichkeit für uns ist, die Welt zu  verstehen, die wir mit denen teilen, die andere Sprachen sprechen ... Gott, der Urheber der  Vielfalt, ist die vereinende Gegenwart in der Vielfalt.“!®  Über die Gottglaubenden der abrahamischen Religionen hinaus gilt der Noach-  bund der ganzen Menschheit. Der Regenbogen, der sich aus vielen verschiedenen  Farben zusammensetzt, eine neben der anderen, ist ein treffendes Symbol. Die spi-  rituelle Verbundenheit von allem mit allem bedarf des gegenseitigen Respekts für  die Unterschiedlichkeit jedes Einzelnen! Von Noachs drei Söhnen stammen alle  Völker der Erde ab. Noach ist damit (wie Adam) Vertreter der gesamten Mensch-  heit — vor aller Unterscheidung in Völker und Religionen. Durch die verschiedenen  Bundesschlüsse werden Bindungen geschaffen, die einander nicht ausschließen. Sie  sind schon in der Hebräischen Bibel voneinander unterschieden, doch miteinander  607Wır sınd partıkulär
UN unıversal, gleich UN verschıeden, Menschen sıch, Aber auch Miıtglieder eıner be-
stiımmten Famaiulıie, Gemeinschatt, Geschichte, Erblinie. Unsere Partikularität 1st Fen-
ST 1Ns Universale, 38t W1€e BabNSIHS Sprache die einNZIgE Möglıichkeıit für uUu1ls 1St, dıe Welt
verstehen, die WIr mMI1t denen teiılen, die andere Sprachen sprechenChristsein inmitten der Weltreligionen  Raum für Verschiedenheit  Gott will nicht nur das Gemeinsame der einen Menschheit, sondern ebenso die Un-  terschiede. Darin sieht Jonathan Sacks, Oberrabbiner von Großbritannien und dem  Commonwealth, eine Testfrage für den Glauben: „Ich persönlich glaube, daß wir  von Gott aufgerufen sind, im menschlichen Anderen eine Spur des göttlichen An-  deren zu erkennen.“!* Gott gebiete uns, seine Schöpfung zu ehren durch Respekt  für die von ıhm geschaffene Vielfalt; nur so nehmen wir Verschiedenheit ernst.  Diese Grundintuition biblischer Theologie hat Sacks für die Verständigung der Re-  ligionen fruchtbar gemacht:  „Kann ich der Verschiedenheit Raum geben? Kann ich Gottes Ebenbild in jemandem er-  kennen, der nicht nach meinem Ebenbild ist und dessen Sprache, Glaube, Ideale anders sind  als die meinen? Können Juden, Muslime, Hindus, Sikhs, Konfuzianer, Orthodoxe, Katholi-  ken und Protestanten ım Mittleren Osten, ın Indien, Sri Lanka, Tschetschenien, ım Kosovo  und den Dutzend anderen Gegenden, in denen verschiedene ethnische und religiöse Grup-  pen eng aufeinander leben, einander Raum lassen?“!4  Als orthodoxer Jude, aber — das ist beste jüdische Tradition — ın universeller Per-  spektive, erinnert Sacks an den „doppelten Bund“ Gottes: Seinen Bund mit Noach  und der ganzen Menschheit und den Mose-Bund mit dem Volk Israel:  „Wir Juden glauben, daß Gott mit einem bestimmten Volk einen Bund geschlossen habe,  aber das schließt nicht aus, daß andere Völker, Kulturen und Religionen innerhalb des ge-  meinsamen Rahmens der noachitischen Gesetze ihre eigene Beziehung zu Gott finden kön-  nen. Diese Gesetze stellen sozusagen die Grundgrammatik dafür dar, wie der Mensch Gott  erfahren kann: dafür, um die Welt als Gottes Werk und die Menschheit als Gottes Abbild se-  hen zu können. Gott ist der Gott der gesamten Menschheit, aber zwischen Babel und dem  Ende der Tage ist kein Glaube der Glaube der gesamten Menschheit. ... Wir sind partikulär  und universal, gleich und verschieden, Menschen an sich, aber auch Mitglieder einer be-  stimmten Familie, Gemeinschaft, Geschichte, Erblinie. Unsere Partikularität ist unser Fen-  ster ins Universale, genau wie unsere Sprache die einzige Möglichkeit für uns ist, die Welt zu  verstehen, die wir mit denen teilen, die andere Sprachen sprechen ... Gott, der Urheber der  Vielfalt, ist die vereinende Gegenwart in der Vielfalt.“!®  Über die Gottglaubenden der abrahamischen Religionen hinaus gilt der Noach-  bund der ganzen Menschheit. Der Regenbogen, der sich aus vielen verschiedenen  Farben zusammensetzt, eine neben der anderen, ist ein treffendes Symbol. Die spi-  rituelle Verbundenheit von allem mit allem bedarf des gegenseitigen Respekts für  die Unterschiedlichkeit jedes Einzelnen! Von Noachs drei Söhnen stammen alle  Völker der Erde ab. Noach ist damit (wie Adam) Vertreter der gesamten Mensch-  heit — vor aller Unterscheidung in Völker und Religionen. Durch die verschiedenen  Bundesschlüsse werden Bindungen geschaffen, die einander nicht ausschließen. Sie  sind schon in der Hebräischen Bibel voneinander unterschieden, doch miteinander  607(ZOE6 der Urheber der
Vieltalt, 1st dıe vereinende Gegenwart 1n der Vielfalt.“15

ber dıe Gottglaubenden der abrahamischen Religionen hınaus oilt der Noach-
bund der SaANZCH Menschheiıt. Der Regenbogen, der sıch aUs$s vielen verschiedenen
Farben ZUSAMMENSETZL, 1Ne€e neben der anderen, 1St eın tretfendes Symbol. Die Sp1-
rıtuelle Verbundenheit VON allem mı1t allem bedarft des gegenseıltigen Respekts für
die Unterschiedlichkeit jedes Einzelnen! Von Noachs dre1 Söhnen STLamMMeEenN alle
Völker der Erde 1b Noach 1st damıt (wıe Adam) Vertreter der Mensch-
elıt \VÄQ2E aller Unterscheidung 1n Völker un: Religi0onen. Durch die verschiedenen
Bundesschlüsse werden Bındungen geschaften, dıe einander nıcht ausschließen. S1e
sınd schon 1n der Hebräischen Bibel voneınander unterschieden, doch mıteinander
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verbunden. SO betont der Schweizerische Evangelısche Kirchenbund: „Die Bünde
mMm1t den Völkern gelten nıcht wenıger als der Bund mı1t Israel und der sLICUC Bund‘
1n Christus.“16 Für Chriıisten 1st der 1mM Schöptungsbund mıt Noach 7A08 Ausdruck
kommende unıversale Heıilswille (sottes entscheidend ım 2,4) Er bindet alle
Geschöpfe aller Unterschiede Ja angesichts dieses Segensbundes
miı1t der Menschheıit oibt CS keine Verschiedenheıt, die nıcht VO eıner
orößeren Gemeinsamkeıit umgriffen ware.

Von der bıblıschen Bundestheologie her vermag Jonathan Sacks, jede einzelne Re-
lıg10n nıcht 1Ur 1n eın Je eıgenes Verhältnis (Gsott SCIZON; sondern auch ın eıne
weltumgreıtende Beziehung anderen Religionen:

„Verschiedenheıt verringert nıcht den Umfang der menschlichen Möglıchkeıiten; S1Ce erwel-
Lert ıhn. Letztlich schöpfen WIr UNSCTC orößte Hoffnung daraus, da{fß WIFr uns die altere (38=
schichte über Noach nach der FElut eriınnern, da{ß WIr also mıtten 1n hypermodernen
Umgebung den alten-neuen Anruf einem globalen Bund menschlicher Verantwortung
und Hoffnung vernehmen.Christoph Gellner  verbunden. So betont der Schweizerische Evangelische Kirchenbund: „Die Bünde  mit den Völkern gelten nicht weniger als der Bund mit Israel und der ‚neue Bund‘  in Christus.“!° Für Christen ist der im Schöpfungsbund mit Noach zum Ausdruck  kommende universale Heilswille Gottes entscheidend (1 Tim 2,4): Er bindet alle  Geschöpfe trotz aller Unterschiede zusammen. Ja, angesichts dieses Segensbundes  mit der gesamten Menschheit gibt es keine Verschiedenheit, die nicht von einer  größeren Gemeinsamkeit umgriffen wäre.  Von der biblischen Bundestheologie her vermag Jonathan Sacks, jede einzelne Re-  ligion nicht nur in ein je eigenes Verhältnis zu Gott zu setzen, sondern auch in eine  weltumgreifende Beziehung zu anderen Religionen:  „Verschiedenheit verringert nicht den Umfang der menschlichen Möglichkeiten; sie erwei-  tert ihn. Letztlich schöpfen wir unsere größte Hoffnung daraus, daß wir uns an die ältere Ge-  schichte über Noach nach der Flut erinnern, daß wir also mitten in unserer hypermodernen  Umgebung den alten-neuen Anruf zu einem globalen Bund menschlicher Verantwortung  und Hoffnung vernehmen. ... Nur wenn wir die Gefahr erkennen, die im Wunsch liegt, alle  sollten gleich sein - einerseits den gleichen Glauben haben, andererseits in einer McWorld die  gleiche Lebensart pflegen —, werden wir den Kampf der Kulturen vermeiden, der aus dem  Gefühl der Bedrohung und Angst erwächst. Wenn wir die Würde der Verschiedenheit be-  greifen, die uns von Gott geschenkt wurde und die Welt bereichert, lernen wir es auch, dank-  «17  bar mit ihr zu leben.  Ausdrücklich ruft Sacks die Religionen auf, untereinander dem je Anderen mehr  Raum zu geben:  „Wie würde dann der Glaube aussehen? Er wäre so, als fühlte man sich im eigenen Haus  geborgen, werde jedoch berührt von der Schönheit fremder Orte, von denen man wüßte, daß  sie das Haus Anderer sind, nicht das eigene, und dennoch Bestandteil der Herrlichkeit der  uns allen gemeinsamen Welt. ... Es wäre, als sei ich ein Satz in der Geschichte meines Volkes  und seines Glaubens, aber es gebe auch noch andere Geschichten, und jede von ihnen sei mit  den Buchstaben von Leben geschrieben, die in Gemeinschaften zusammengebunden seien,  und jede sei Teil der aus lauter Geschichten bestehenden großen Geschichte, die erzählt, wie  der Mensch Gott sucht und Gott die Menschen beruft. Diejenigen, die von ihrem Glauben  überzeugt sind, fühlen sich vom anderen Glauben nicht bedroht, sondern bereichert.“  Der Gottesgeist und die Religionen  Christlich gründet die Offenheit für Andersglaubende im Glauben an Gottes Geist:  Für Christen verdichtet er sich in maßgeblicher Weise in Jesus Christus, umspannt  aber mit der ganzen Schöpfung zugleich auch die außerchristlichen Religionen.  Nichts ist völlig gott- oder geistlos! Darüber zeichnet sich heute unter Christen  Übereinstimmung ab: Auch Anders- und Nichtglaubende sind „umschlossen vom  Heilswillen Gottes, wie er in Jesus Christus zum Ausdruck kam und in der Kraft  608Nur WE WIr die Getahr erkennen, die 1m Wunsch liegt, alle
sollten gleich se1n eınerseılts den gleichen Glauben haben, andererseıts 1n eiıner McWorld dıe
gyleiche Lebensart pflegen werden WITr den Kampf der Kulturen vermeıden, der AUS dem
Getühl der Bedrohung und Angst erwächst. Wenn WIr dıie Würde der Verschiedenheiıit be-
oreitfen, die uns (Gott geschenkt wurde und die Welt bereichert, lernen WIr auch, dank-

1/bar MI1t ıhr leben

Ausdrücklich rutt Sacks die Religionen auf, untereinander dem Je Anderen mehr
Raum geben:

„Wıe würde dann der Glaube aussehen? Er ware > als £ühlte 1111l sıch 1mM eigenen Haus
geborgen, werde jedoch eruührt VO der Schönheit remder Urte, VO denen 1111l wülßste, da{fß
S1e das Haus Anderer sınd, nıcht das eıgene, und ennoch Bestandteıl der Herrlichkeit der
uns allen gemeınsamen WeltChristoph Gellner  verbunden. So betont der Schweizerische Evangelische Kirchenbund: „Die Bünde  mit den Völkern gelten nicht weniger als der Bund mit Israel und der ‚neue Bund‘  in Christus.“!° Für Christen ist der im Schöpfungsbund mit Noach zum Ausdruck  kommende universale Heilswille Gottes entscheidend (1 Tim 2,4): Er bindet alle  Geschöpfe trotz aller Unterschiede zusammen. Ja, angesichts dieses Segensbundes  mit der gesamten Menschheit gibt es keine Verschiedenheit, die nicht von einer  größeren Gemeinsamkeit umgriffen wäre.  Von der biblischen Bundestheologie her vermag Jonathan Sacks, jede einzelne Re-  ligion nicht nur in ein je eigenes Verhältnis zu Gott zu setzen, sondern auch in eine  weltumgreifende Beziehung zu anderen Religionen:  „Verschiedenheit verringert nicht den Umfang der menschlichen Möglichkeiten; sie erwei-  tert ihn. Letztlich schöpfen wir unsere größte Hoffnung daraus, daß wir uns an die ältere Ge-  schichte über Noach nach der Flut erinnern, daß wir also mitten in unserer hypermodernen  Umgebung den alten-neuen Anruf zu einem globalen Bund menschlicher Verantwortung  und Hoffnung vernehmen. ... Nur wenn wir die Gefahr erkennen, die im Wunsch liegt, alle  sollten gleich sein - einerseits den gleichen Glauben haben, andererseits in einer McWorld die  gleiche Lebensart pflegen —, werden wir den Kampf der Kulturen vermeiden, der aus dem  Gefühl der Bedrohung und Angst erwächst. Wenn wir die Würde der Verschiedenheit be-  greifen, die uns von Gott geschenkt wurde und die Welt bereichert, lernen wir es auch, dank-  «17  bar mit ihr zu leben.  Ausdrücklich ruft Sacks die Religionen auf, untereinander dem je Anderen mehr  Raum zu geben:  „Wie würde dann der Glaube aussehen? Er wäre so, als fühlte man sich im eigenen Haus  geborgen, werde jedoch berührt von der Schönheit fremder Orte, von denen man wüßte, daß  sie das Haus Anderer sind, nicht das eigene, und dennoch Bestandteil der Herrlichkeit der  uns allen gemeinsamen Welt. ... Es wäre, als sei ich ein Satz in der Geschichte meines Volkes  und seines Glaubens, aber es gebe auch noch andere Geschichten, und jede von ihnen sei mit  den Buchstaben von Leben geschrieben, die in Gemeinschaften zusammengebunden seien,  und jede sei Teil der aus lauter Geschichten bestehenden großen Geschichte, die erzählt, wie  der Mensch Gott sucht und Gott die Menschen beruft. Diejenigen, die von ihrem Glauben  überzeugt sind, fühlen sich vom anderen Glauben nicht bedroht, sondern bereichert.“  Der Gottesgeist und die Religionen  Christlich gründet die Offenheit für Andersglaubende im Glauben an Gottes Geist:  Für Christen verdichtet er sich in maßgeblicher Weise in Jesus Christus, umspannt  aber mit der ganzen Schöpfung zugleich auch die außerchristlichen Religionen.  Nichts ist völlig gott- oder geistlos! Darüber zeichnet sich heute unter Christen  Übereinstimmung ab: Auch Anders- und Nichtglaubende sind „umschlossen vom  Heilswillen Gottes, wie er in Jesus Christus zum Ausdruck kam und in der Kraft  608Es ware, als se1 iıch eın Satz 1n der Geschichte me1lnes Volkes
und se1nes Glaubens, aber yebe auch noch andere Geschichten, und jede on ihnen se1 mı1t
den Buchstaben VO Leben yeschrıieben, dıe 1n Gemeinschaften zusammengebunden selen,
und jede se1 Teıl der aUuUs Iauter Geschichten bestehenden oroßen Geschichte, dıe erzählt, W1€e
der Mensch (sott sucht und (sott die Menschen beruftt Diejenigen, die VO  = iıhrem Glauben
überzeugt sind, tühlen sıch VO anderen Glauben nıcht edroht, sondern bereichert.“

Der Gottesgeist und die Religionen
Christlich oründet die Oftenheit für Andersglaubende 1m Glauben Gottes Gelst:
Fur Christen verdichtet sıch 1n maßgeblicher Weı1se 1n Jesus Christus,
aber mi1t der SaNZCH Schöpfung zugleich auch die außerchristlichen Religionen.
Nıchts 1St völlig ZOLL= oder geistlos! Darüber zeichnet sıch heute Christen
Übereinstimmung ab uch Anders- und Nıchtglaubende sınd „umschlossen VO

Heılswillen Gottes, WwW1e€ 1ın Jesus Christus Z Ausdruck kam un: 1n der Kraft
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des Heiligen (jelstes sıch verwirklicht“, tormuliert der evangelische Theologe
Hans-Martın Barth „Auch arelig1öse Menschen und Anhänger nıchtchristlicher
Religionen stehen nıcht außerhalb des Einflußbereichs des Heıilıgen Ge1istes.“ 18 Nes
tormatorische, orthodoxe un katholische Religionstheologıe enn auch be]
der alles durchdringenden Geistkraft (sottes d. seıner wırksamen Ausstrahlung auf
dıie Welt Wıe auf alle Menschen wiırkt S1E auch auftf dıe verschiedenen relig106-
SC  aD} Wege der enschheit e1IN: „ Wır ylauben, da{ß dieses umtassende Wıirken des
Heıiligen (jelstes auch 1m Leben und ın den Iradıtionen VO Völkern anderer elı-
&10nen gegenwärtıg IS 12

Das bedeutet, da{fß (zottes Gelist, eINZISATLIG ın Jesus Christus aln Werk, zugleich
unıversal gegenwartıg 1St. 7Zur christlichen Ertfahrung des Gelstes gehört gerade
diese Spannung VO Eınzigartigkeit un: Universalıität: die Erfahrung se1nes „Hıer-
se1ıns“ und dıie immer LIECUC Entdeckung se1nes „Anderswo-Seins“, se1nes „UÜberall-
se1ns“, seıner grenzüberschreıitenden Nıcht-Abgrenzbarkeıt. Und doch AlSt sıch
der unıversale Gottesgeist für Christen nıcht C} Gelst Jesu Christı ablösen. SO
ordert der Okumenische Rat der Kırchen, „diıe Gegenwart des (zelstes erken-
NEI, Liebe, Freude, Friede, Geduld, Freundlichkeıt, Güte, Treue, Sanftmut,
Keuschheit‘ o1bt (Gal 52212 (sottes Wahrheit annn sıch also auch in anderer,
VO der Erfahrung der christlichen Wahrheit unterschıiedener, aber 1M Entscheiden-
den nıcht wiıdersprechender We1ise zeıgen.

Angestoßen durch das /weıte Vatiıkanısche Konzıl, das das Wırken des Heıligen
(Gelstes auch außerhalb der Welt des Christentums bejahte*, hat Papst Johannes
Paul I1 „dıe Gegenwart des Heıliıgen (elistes nıcht 1LUFr 1ın den einzelnen Menschen

Wıllens, sondern auch 1n der Gesellschaft und Geschichte, den Völkern, den
Kulturen un!: den Religionen  22 herausgestellt. Ausdruck der für iıh bedeutsa-
IN  e Gegenwart des (Geistes (sottes 1m relıg10sen Leben un: 1in den relıg1ösen Ira-
dıtiıonen der Niıchtchristen sınd nıcht zuletzt die Weltgebetstreftfen 1ın Assısı. Ergriff
der apst AZu doch die Inıtıatıve, weıl zutiefst davon überzeugt WL Jedes echte
Gebet (wıe jeder authentische relig1öse Glaube) wiırd „durch den Heılıgen Geilst
hervorgerufen, der 1m Herzen jedes Menschen geheimniwoll ZUSCZCH ISt, se1 11U

Christ oder nıcht“2>
Religionen sınd gerade 1ın ıhrer Vieltfalt als Resonanz auf (sottes Geistwirken

verstehen: Wıe (sottes Geılst schon 1mM Alten Testament als inspırıerender Atem
(sottes vorgestellt wırd, 1st ausnahmslos autf alle Menschen, gleich welcher Kul-
Lur oder Religion, ausgerichtet. Andersglaubenden Raum geben VOT (sott bedeu-
tet daher, dem Heılıgen Gelst selber Raum geben. W/ill sıch doch 1n un: Z7W1-
schen Glaubenden ausbreıten, S1e erum und VO ıhnen her 1ın der SaNzZCH
elt2+ Als Einsmacher des Verständnisses un der Herzen, nıcht als lasser Gleich-
macher oder Einebner lebendiger Vieltalt vereınt der gemeinschaftsstiftende (1
tesgelst die Vielzahl VO Sprachen un TIradıtionen. Pfingsten (Apg 1St darum das
Gegenbild AT Sprachenverwirrung VO Babel (Gen 11) Ja als der ımmer wıieder
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Impuls Gottes, auch und gerade relig1öse Selbstabschließung aufzubrechen,
endet das Wırken des (Gelstes selbst da nıcht, „WO die GemeLinsamkeıten zwischen
Glaubenstraditionen enden“, betont der Schweizerische Evangelische Kırchen-
bund „Die 1ssıon des heıiligen (Gelstes 1St vielmehr, Menschen 7418 öffnen für den
schöpfungsumspannenden Heıilswillen (sottes.“?2>

Sıch des vielfältigen Wırkens des Gottesgeistes 1n den Religionen bewulfst WeI-

den, annn N Wahrnehmung der wahren Universalıtät (sottes vertiefen un:
christliches Glaubensbewußtsein durchlässıger machen für Facetten des ZOtt-

lıchen Geheimnisses, dıe WITr selber och nıcht entdeckt oder wahrgenommen ha-
ben Im Zugehen auf dıe Glaubenszeugnisse un maßgeblichen Gestalten anderer
Religionen können auch Christen Neues entdecken. Vielleicht lernen WIr manches
ZUEeFS! be1 Anderen kennen, W ds WIr dann auch 1MmM bıblisch-christlichen Erfahrungs-

wieder oder erstmals wahrnehmen.
SO können für Christen zurückgetretene oder VELSZCHSCIIC Inhalte ıhrer eigenen

Tradıition LICU bedeutsam werden W1€ 7B Beispiel Mystık, Kontemplation un:
Sammlung autf (sottes Gelst hın durch Formen der Achtsamkeit un Meditation 1n
östlich-asiatischen Religionen. S1e bringen beeindruckend die gottdurchwirkte Ver-
bundenheit VO allem mi1t allem A Leuchten, AUS der sıch kosmische Solidarıtät
un: Ehrfurcht allen Lebewesen gegenüber erg1bt. Gelangen WIr Christen nıcht
einem volleren Verständnıis der Wahrheıit, WEEINN WIFr u11l VO Juden un: Muslımen

Gottes TIranszendenz un: Eıns-Seın, seıne heılige Erhabenheıt, seıne unausdenk-
bare Andersheit eriınnern lassen W1e€e VO Hındus und Buddhisten den alles
durchdringenden Krattstrom yöttlicher Liebe un: Barmherzigkeıit, die unbe-
grEeNZLE Oftenheit tür dıe überpersönlich-transpersonale letzte Wirklichkeit?

So geht 1m Dialog der Religionen die gemeınsame Bekehrung aller Z Je
orößeren Gott, W1€e Juüurgen Werbick herausstellt:

„Unsere eigene Wahrnehmungstähigkeit wırd den Bezıiehungsreichtum nıemals
können, in dem (zott sıch als der Herr aller Menschen erweılısen will; wırd den Spannungs-
reichtum nıemals unverkürzt nachvollziehen können, in dem (sott dıe Vieltalt der Wege und
die innere Wiıdersprüchlichkeit yeschichtlicher Erfahrungen würdıgen und 1n se1n Leben
einzubeziehen weil. Er 1St oröfßer als Herz; se1ın Leben und seıne Erwählung sınd rel-
her als HEG Möglıchkeiten, das Wıirken sel1nes Geilstes be1 den Anderen wıeder erken-
CIChristoph Gellner  neue Impuls Gottes, auch und gerade religiöse Selbstabschließung aufzubrechen,  endet das Wirken des Geistes selbst da nicht, „wo die Gemeinsamkeiten zwischen  Glaubenstraditionen enden“, betont der Schweizerische Evangelische Kirchen-  bund: „Die Mission des heiligen Geistes ist es vielmehr, Menschen zu öffnen für den  schöpfungsumspannenden Heilswillen Gottes.“25  Sich des vielfältigen Wirkens des Gottesgeistes in den Religionen bewußt zu wer-  den, kann unsere Wahrnehmung der wahren Universalität Gottes vertiefen und  unser christliches Glaubensbewußtsein durchlässiger machen für Facetten des gött-  lichen Geheimnisses, die wir selber noch nicht entdeckt oder wahrgenommen ha-  ben. Im Zugehen auf die Glaubenszeugnisse und maßgeblichen Gestalten anderer  Religionen können auch Christen Neues entdecken. Vielleicht lernen wir manches  zuerst bei Anderen kennen, was wir dann auch im biblisch-christlichen Erfahrungs-  strom wieder oder erstmals wahrnehmen.  So können für Christen zurückgetretene oder vergessene Inhalte ihrer eigenen  Tradition neu bedeutsam werden wie zum Beispiel Mystik, Kontemplation und  Sammlung auf Gottes Geist hin durch Formen der Achtsamkeit und Meditation in  östlich-asiatischen Religionen. Sie bringen beeindruckend die gottdurchwirkte Ver-  bundenheit von allem mit allem zum Leuchten, aus der sich kosmische Solidarität  und Ehrfurcht allen Lebewesen gegenüber ergibt. Gelangen wir Christen nicht zu  einem volleren Verständnis der Wahrheit, wenn wir uns von Juden und Muslimen  an Gottes Transzendenz und Eins-Sein, seine heilige Erhabenheit, seine unausdenk-  bare Andersheit erinnern lassen wie von Hindus und Buddhisten an den alles  durchdringenden Kraftstrom göttlicher Liebe und Barmherzigkeit, an die unbe-  grenzte Offenheit für die überpersönlich-transpersonale letzte Wirklichkeit?  So geht es im Dialog der Religionen um die gemeinsame Bekehrung aller zum je  größeren Gott, wie Jürgen Werbick herausstellt:  „Unsere eigene Wahrnehmungsfähigkeit wird den Beziehungsreichtum niemals ermessen  können, in dem Gott sich als der Herr aller Menschen erweisen will; wird den Spannungs-  reichtum niemals unverkürzt nachvollziehen können, in dem Gott die Vielfalt der Wege und  die innere Widersprüchlichkeit geschichtlicher Erfahrungen zu würdigen und in sein Leben  einzubeziehen weiß. Er ist größer als unser Herz; sein Leben und seine Erwählung sind rei-  cher als unsere Möglichkeiten, das Wirken seines Geistes bei den Anderen wieder zu erken-  nen. ... Darüber, ob der Widerspruch der Anderen im Lebensreichtum Gottes symphonisch  aufgehoben oder als Dissonanz des Unwahren zum Schweigen gebracht wird, haben wir  nıcht ın letzter Instanz zu befinden.“2  Die gemeinsame, nie endende Suche nach der je größeren Wahrheit, um gegensei-  tige geistgewirkte Verwandlung, zerstört nicht den eigenen Glauben, sondern be-  reichert und vertieft ihn. Wenn im aufmerksamen Hinhören auf das Zeugnis der  Anderen das vielgestaltige Wirken Gottes offenbar wird, ergibt sich für Christen die  Verpflichtung, genau auf die Herausforderung des Gottesgeistes in anderen religiö-  sen Traditionen zu achten. Sie können zu „Zeichen der Gegenwart oder der Absicht  610Darüber, ob der Wıderspruch der Anderen 1mM Lebensreichtum (sottes symphonisch
aufgehoben oder als Dıssonanz des Unwahren Z Schweigen gebracht wiırd, haben WIr
nıcht 1ın etzter Nstanz befinden.“26

Di1e gemeInsame, N1ı€e endende Suche ach der JE orößeren Wahrheit, gegensel-
t1ge geistgewiırkte Verwandlung, Zzerstort nıcht den eigenen Glauben, sondern be-
reichert un vertieft ıh Wenn 1m aufmerksamen Hıinhören auf das Zeugni1s der
Anderen das vielgestaltige Wırken (Csottes otfenbar wiırd, erg1ıbt sıch für Christen dıie
Verpflichtung, autf die Herausforderung des Gottesgeistes 1n anderen relig16-
SC  — TIradıtionen achten. Sıe können „Zeichen der Gegenwart oder der Absıcht
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Christsein ınm.ıtten der Weltreligionen

Gottes“?/ werden Z Aspıratıon, einem Anhauch Zur Vervollkommnung
eigenen relig1ösen Inspıration, W1e€e Raımon Panıkkar treffend tormuliert28. Ist

(sottes (Gelst 1n allen Religionen und Kulturen wırkmächtig, erkennen Christen
diesen Gelst daran, da{fß CT übereinstimmt mıt dem Gelst Jesu Christı. War dieser
Mensch doch 1ın einz1ıgartıger We1lse VO Gottesgeist erfüllt, der ıh auch heute
ahrbar werden Alßt Was 1ın anderen Religionen Wahrem un: Heılıgem o1bt”?,
1st christlich gesehen Wırkung des Gottesgelstes, den Christen 1in unüberbietba-
BGT.: We1se 1ın Jesus Christus verkörpert tinden.

Unterscheidung der (Geılster

Die Annahme, dafß das vielgestaltige Wırken (Cottes WAar nıcht überall eintach V.OB-

handen, aber doch überall möglıch ISt, bedeutet keine yenerelle Vorentscheidung
der Wahrheitstrage. Die Annahme, 1n allen Religionen könne Durchbrüchen
des Gottesgelistes kommen (ebenso deren Verdunklung un: Verzerrung), bedeu-
GE keine pauschale Anerkennung aller relig10ser Wege und Leıitfiguren, die der
Gottes-Vergegenwärtigung Jesu VO Nazarets gleichwertig TT Seıite stellen
waren. Weil] die abschließende Beantwortung der rage ach der Wahrheit 1n den
Religionen aussteht, 1St die Unterscheidung der Gelster Thess 5.20%£: Joh 4,
unerläßlich. Vieles ummelt sıch 1m Gewand der Religion einschliefßßlich der
christlichen das dem Gelst (sottes zuwiıderläuft, beherrscht VO Ungeıst des
EgZ0o1smus un der Machtgıier, der Selbstabschließung un Erhöhung ber Andere.
Ob CGottes (Gje1lst der unbedingten Güte, W1€e S1@e Jesus ertahrbar macht,; zugelassen
wırd, hängt VO den konkreten Menschen UuUN den Religionssystemen 1ab S1e kön-
NCNn das Wırken des Gottesgeistes behindern oder OÖrdern:

„Dıie ‚Brillen‘ und ‚Lınsen‘ der Menschen, durch dıe das Göttliche Wahrgenommen wırd,
sınd gewilß verschieden ‚geformt und gefarbt‘ (John Hıck), aber S1e sınd auch verschiıeden
verschmuiert, verkratzt, rein oder unreın, also auch merschieden durchlässıgChristsein inmitten der Weltreligionen  Gottes“?/ werden - zur Aspiration, zu einem Anhauch zur Vervollkommnung un-  serer eigenen religiösen Inspiration, wie Raimon Panikkar treffend formuliert?®. Ist  Gottes Geist ıin allen Religionen und Kulturen wirkmächtig, erkennen Christen  diesen Geist daran, daß er übereinstimmt mit dem Geist Jesu Christi. War dieser  Mensch doch in einzigartiger Weise vom Gottesgeist erfüllt, der ihn auch heute er-  fahrbar werden läßt. Was es in anderen Religionen an Wahrem und Heiligem gibt??,  ist — christlich gesehen — Wirkung des Gottesgeistes, den Christen in unüberbietba-  rer Weise ın Jesus Christus verkörpert finden.  Unterscheidung der Geister  Die Annahme, daß das vielgestaltige Wirken Gottes zwar nıcht überall einfach vor-  handen, aber doch überall möglich ist, bedeutet keine generelle Vorentscheidung  der Wahrheitsfrage. Die Annahme, ın allen Religionen könne es zu Durchbrüchen  des Gottesgeistes kommen (ebenso zu deren Verdunklung und Verzerrung), bedeu-  tet keine pauschale Anerkennung aller religiöser Wege und Leitfiguren, die der  Gottes-Vergegenwärtigung Jesu von Nazarets gleichwertig zur Seite zu stellen  wären. Weil die abschließende Beantwortung der Frage nach der Wahrheit in den  Religionen aussteht, ist die Unterscheidung der Geister (1 Thess 5,20f.; 1 Joh 4,1)  unerläßlich. Vieles tummelt sich ım Gewand der Religion — einschließlich der  christlichen —, das dem Geist Gottes zuwiderläuft, beherrscht vom Ungeist des  Egoismus und der Machtgier, der Selbstabschließung und Erhöhung über Andere.  Ob Gottes Geist der unbedingten Güte, wiıe sie Jesus erfahrbar macht, zugelassen  wird, hängt von den konkreten Menschen und den Religionssystemen ab. Sie kön-  nen das Wirken des Gottesgeistes behindern oder fördern:  „Die ‚Brillen‘ und ‚Linsen‘ der Menschen, durch die das Göttliche wahrgenommen wird,  sind gewiß verschieden ‚geformt und gefärbt‘ (John Hick), aber sie sind auch verschieden  verschmiert, verkratzt, rein oder unrein, also auch verschieden durchlässig ... der Gottesgeist  mag noch so sehr danach verlangen, ausgegossen zu werden ın jedes Herz (Röm 5,5) und im  Herzen eines jeden Menschen Raum finden — er kommt bei vielen trotzdem nicht oder nur  gebrochen und verzerrt an. ... In andern Religionen kann derselbe Logos am Werk sein, der  in Jesus inkarniert und verkörpert ist, kann derselbe Geist unbedingter Güte und Liebe am  Werk sein, der Jesus ganz erfüllt und von ihm ausgehend andere ansteckt, die sich an ihm ori-  entieren.“>  Christen orientieren sich bei der Unterscheidung der Geister an der Übereinstim-  mung mit dem Geist, von dem Jesus ın seinem auf Heil und Heilung ausgerichteten  Leben und Handeln erfüllt war und über seinen Tod hinaus seine Kraft entfaltet —  einen anderen Maßstab haben sie nicht. Der Geist Christi, des Gekreuzigten und  zum Leben Erweckten, ıst für Christen „der Kompaß und Maßstab zur Erkenntnis  von Gottes Wirken - im Christentum und in anderen Religionen: Wenn etwas dem  61lder Gottesgeist
INa noch sehr danach verlangen, AUSSCHZOSSCH werden 1in jedes Herz Röm 05)) un:! 1mM
Herzen e1nes jeden Menschen Raum tinden kommt be1 “ alen trotzdem nıcht oder 1Ur

yebrochen un:!Christsein inmitten der Weltreligionen  Gottes“?/ werden - zur Aspiration, zu einem Anhauch zur Vervollkommnung un-  serer eigenen religiösen Inspiration, wie Raimon Panikkar treffend formuliert?®. Ist  Gottes Geist ıin allen Religionen und Kulturen wirkmächtig, erkennen Christen  diesen Geist daran, daß er übereinstimmt mit dem Geist Jesu Christi. War dieser  Mensch doch in einzigartiger Weise vom Gottesgeist erfüllt, der ihn auch heute er-  fahrbar werden läßt. Was es in anderen Religionen an Wahrem und Heiligem gibt??,  ist — christlich gesehen — Wirkung des Gottesgeistes, den Christen in unüberbietba-  rer Weise ın Jesus Christus verkörpert finden.  Unterscheidung der Geister  Die Annahme, daß das vielgestaltige Wirken Gottes zwar nıcht überall einfach vor-  handen, aber doch überall möglich ist, bedeutet keine generelle Vorentscheidung  der Wahrheitsfrage. Die Annahme, ın allen Religionen könne es zu Durchbrüchen  des Gottesgeistes kommen (ebenso zu deren Verdunklung und Verzerrung), bedeu-  tet keine pauschale Anerkennung aller religiöser Wege und Leitfiguren, die der  Gottes-Vergegenwärtigung Jesu von Nazarets gleichwertig zur Seite zu stellen  wären. Weil die abschließende Beantwortung der Frage nach der Wahrheit in den  Religionen aussteht, ist die Unterscheidung der Geister (1 Thess 5,20f.; 1 Joh 4,1)  unerläßlich. Vieles tummelt sich ım Gewand der Religion — einschließlich der  christlichen —, das dem Geist Gottes zuwiderläuft, beherrscht vom Ungeist des  Egoismus und der Machtgier, der Selbstabschließung und Erhöhung über Andere.  Ob Gottes Geist der unbedingten Güte, wiıe sie Jesus erfahrbar macht, zugelassen  wird, hängt von den konkreten Menschen und den Religionssystemen ab. Sie kön-  nen das Wirken des Gottesgeistes behindern oder fördern:  „Die ‚Brillen‘ und ‚Linsen‘ der Menschen, durch die das Göttliche wahrgenommen wird,  sind gewiß verschieden ‚geformt und gefärbt‘ (John Hick), aber sie sind auch verschieden  verschmiert, verkratzt, rein oder unrein, also auch verschieden durchlässig ... der Gottesgeist  mag noch so sehr danach verlangen, ausgegossen zu werden ın jedes Herz (Röm 5,5) und im  Herzen eines jeden Menschen Raum finden — er kommt bei vielen trotzdem nicht oder nur  gebrochen und verzerrt an. ... In andern Religionen kann derselbe Logos am Werk sein, der  in Jesus inkarniert und verkörpert ist, kann derselbe Geist unbedingter Güte und Liebe am  Werk sein, der Jesus ganz erfüllt und von ihm ausgehend andere ansteckt, die sich an ihm ori-  entieren.“>  Christen orientieren sich bei der Unterscheidung der Geister an der Übereinstim-  mung mit dem Geist, von dem Jesus ın seinem auf Heil und Heilung ausgerichteten  Leben und Handeln erfüllt war und über seinen Tod hinaus seine Kraft entfaltet —  einen anderen Maßstab haben sie nicht. Der Geist Christi, des Gekreuzigten und  zum Leben Erweckten, ıst für Christen „der Kompaß und Maßstab zur Erkenntnis  von Gottes Wirken - im Christentum und in anderen Religionen: Wenn etwas dem  61lIn andern Religionen annn derselbe OZ0S Werk se1n, der
1n Jesus inkarnıert un:! verkörpert ISt, hann derselbe (7Jeıst unbedingter (Jjute UuUN Liebe
er SEIN, der Jesus Zahz ertüllt und VO ıhm ausgehend andere ansteckt, dıe sıch AN ıhm OTr1-
entleren. 3510

Christen Orlentieren sıch be] der Unterscheidung der Gelster der UÜbereinstim-
IHNUNS mMI1t dem Geılst, VO dem Jesus 1n seınem auf e1] un: Heilung ausgerichteten
Leben un: Handeln erfüllt WAar und ber seiınen Tod hinaus seıne Kraft enttaltet
eınen anderen Ma{fßstab haben S1€e nıcht. Der Geilst Christı, des Gekreuzigten und
ZUuU Leben Erweckten, 1St für Christen „der Kompafs UuN Majfsstab ZUuUr Erkenntnis
VO (zottes Wıirken 1mM Christentum un: 1ın anderen Religionen: Wenn dem
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Christoph Gellner

Kern der Botschaft Jesu (also der allen geltenden Liebe) wiıderspricht, dann ann CS

nıcht VO (JOff TAINEeN: Umgekehrt: ‚Wo die (züte und die Liebe wohnt, da 1sSt
(SOött- WIr Menschen durch Überwindung der Selbstbezogenheiıt, iıchsüchti-
SC Gıer un: Verblendung “ niCcht mehr unls selber leben  C „da wiırkt Csottes
Geist“

Der Völkerapostel Paulus spricht VO der Exıstenz 1MmM Gelst. Spiegelt sıch
darın doch der Anftang der endzeıtlichen Neuschöpfung 1N, Ja, durch Christus

Kor 8,6) wıder. So W1e€e Gott, der Vater, Vergangenheıit und Zukunft, Antang und
Ende, rsprung un Ziel, Schöpfer un: Vollender VO Mensch un: Welt 1St, 1St
Jesus Christus gegenwärtig-befreiender Herrscher ber die Erde, Vermiuttler elıner
SMHECUHEC Schöpftung“ (2 Kor 5} 17 un:! e1nes Bundes (2 Kor 3,6) 1n der Kraft
des Gottesgeılstes. Von daher bestimmt Karl-Josef Kuschel als Kriterium für die
Unterscheidung der Geılster den durch Gott 1n Jesus Christus ermöglıchten AMECUEC
Menschen“ (Kol 5} 10) Er 1STt bestimmt VO unbedingten Vertrauen auf CZOff SOWI1Ee
der Grundhaltung des Friedens, der Liebe und der Versöhnung (Kol d —_

„Alle relıg10sen Alternatıven, auch die oroßen Weltreligionen (das real existierende Chrı-
tentum treilıch zuallererst), sınd dieses 1ne Sachkriterium stellen: Leıisten sS1e der
Beförderung des ‚NECUCIL Menschen!‘ Vorschub oder hindern S1e dessen Entwicklung? Wo 1 -
LICT dıe Beförderung dieses ‚NCUCIN Menschen‘ geschieht, da herrscht der Gelst Christı. Wo
immer dıe Guüte, Demut, Miılde und Geduld gelebt wırd, ımmer Vergebung herrscht,
Liebe und Friıeden, da wiırd der pneumatısche Christus onkret. Empirisch 1st dabe‘ nıcht
bestreıten, da{ß auch eın Jude A@US jüdıscher Tradıtion, eın Muslim AaUS muslimıschem Geist,
eın Hindu aUus hinduistischem Denken und eın Buddhıiıst AUuUS buddhistischer Überzeugung
LWAS VO diesem ‚NC UCIL Menschen:‘ siıchtbar und hörbar machen kann.“?*

Diese Jesus Christus mafißnehmende Glaubenswahrheit annn unmöglich durch
überlegenes Auftrumpten bezeugt werden. Jegliche Abwertung un!: Verdrängungs-
wünsche Andere wıdersprechen ıhr.

Von der reformatorischen Betonung der Rechtfertigung „allein AaUS Gnade“, JalE
lein 1m Glauben“ her stellt der Schweizerische Evangelische Kirchenbund heraus,
„dafß damıt nıcht gesagt” ISt, dafß 65 die Gnade (sottes 1LUFr 1im Getäfß des bewuften,
ausdrücklichen Christusglaubens geben c  kann denn:

„Dann ware S1e allen Menschen verschlossen, die aufgrund des zutfälligen (Irtes oder der
eıt iıhrer Geburt nıcht mı1t der Christusbotschaft 1n Berührung gekommen sınd all den (38-
neratıonen, dıe zeıtlich VOTLT Jesus Christus gelebt haben der 1mM FEintlufß%bereich anderer Re-
lıg10onen und Kulturen leben Das aber würde der Unbedingtheit der Gnade (zottes wiıder-
sprechen, die Jesus Christus gelehrt und gelebt hat Glaube‘ 1Sst daher weıter tassen als
bewulßßtes, artıkuliertes Bekenntnıis, WE uchChristoph Gellner  Kern der Botschaft Jesu (also der allen geltenden Liebe) widerspricht, dann kann es  nicht von Gott stammen. Umgekehrt: ‚Wo die Güte und die Liebe wohnt, da ist  Gott‘“ - wo wir Menschen durch Überwindung der Selbstbezogenheit, ichsüchti-  ger Gier und Verblendung „nicht mehr uns selber leben“ — „da wirkt Gottes  Geist“!,  Der Völkerapostel Paulus spricht von der neuen Existenz im Geist. Spiegelt sich  darin doch der Anfang der endzeitlichen Neuschöpfung ın, ja, durch Christus  (1 Kor 8,6) wider. So wie Gott, der Vater, Vergangenheit und Zukunft, Anfang und  Ende, Ursprung und Ziel, Schöpfer und Vollender von Mensch und Welt ist, so ist  Jesus Christus gegenwärtig-befreiender Herrscher über die Erde, Vermittler einer  „neuen Schöpfung“ (2 Kor 5,17) und eines neuen Bundes (2 Kor 3,6) in der Kraft  des Gottesgeistes. Von daher bestimmt Karl-Josef Kuschel als Kriterium für die  Unterscheidung der Geister den durch Gott in Jesus Christus ermöglichten „neuen  Menschen“ (Kol 3,10). Er ist bestimmt vom unbedingten Vertrauen auf Gott sowie  der Grundhaltung des Friedens, der Liebe und der Versöhnung (Kol 3,12-15):  „Alle religiösen Alternativen, auch die großen Weltreligionen (das real existierende Chri-  stentum freilich zuallererst), sind unter dieses eine Sachkriterium zu stellen: Leisten sie der  Beförderung des ‚neuen Menschen‘ Vorschub oder hindern sie dessen Entwicklung? Wo im-  mer die Beförderung dieses ‚neuen Menschen‘ geschieht, da herrscht der Geist Christi. Wo  immer die Güte, Demut, Milde und Geduld gelebt wird, wo immer Vergebung herrscht,  Liebe und Frieden, da wird der pneumatische Christus konkret. Empirisch ist dabei nicht zu  bestreiten, daß auch ein Jude aus jüdischer Tradition, ein Muslim aus muslimischem Geist,  ein Hindu aus hinduistischem Denken und ein Buddhist aus buddhistischer Überzeugung  etwas von diesem ‚neuen Menschen“‘ sichtbar und hörbar machen kann.“?  Diese an Jesus Christus maßnehmende Glaubenswahrheit kann unmöglich durch  überlegenes Auftrumpfen bezeugt werden. Jegliche Abwertung und Verdrängungs-  wünsche gegen Andere widersprechen ıhr.  Von der reformatorischen Betonung der Rechtfertigung „allein aus Gnade“, „al-  lein im Glauben“ her stellt der Schweizerische Evangelische Kirchenbund heraus,  „daß damit nicht gesagt“ ist, „daß es die Gnade Gottes nur im Gefäß des bewußten,  ausdrücklichen Christusglaubens geben kann“, denn:  „Dann wäre sie allen Menschen verschlossen, die aufgrund des zufälligen Ortes oder der  Zeit ihrer Geburt nicht mit der Christusbotschaft in Berührung gekommen sind — all den Ge-  nerationen, die zeitlich vor Jesus Christus gelebt haben oder im Einflußbereich anderer Re-  ligionen und Kulturen leben ... Das aber würde der Unbedingtheit der Gnade Gottes wider-  sprechen, die Jesus Christus gelehrt und gelebt hat. ‚Glaube‘ ist daher weiter zu fassen als  bewußtes, artikuliertes Bekenntnis, wenn er auch ... zu einem solchen hin drängt. Aber es  gibt auch ein In-Christus-Sein ohne ausdrückliches Christusbekenntnis. Und es ist damit  nicht auszuschließen, daß dieses Begnadetsein von Gott sich auch in den Bewußtseins- und  Lebensformen außerchristlicher Religionen vollzieht. Wie sonst sollte sich der allgemeine  Heilswille Gottes dort verwirklichen?“  612eınem solchen hın drängt. Aber
o1bt auch eın In-Christus-Sein ohne ausdrückliches Chrıistusbekenntnıis. Und 1St damıt
nıcht auszuschließen, da{fß dieses Begnadetsein VO (sott sıch uch 1n den Bewulfstseins- und
Lebenstormen außerchristlicher Relig10nen vollzieht. Wıe (07)88 sollte sıch der allgemeine
Heilswille Gottes dort verwirklichen?“
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Christsein ınmatten der Weltreligionen

Ausschlaggebend 1St auch hıer der Gottesgeist, W1e€e 1n der Verkündigung Jesu
Christı U: Ausdruck kommt:

„Wenn die Kraft des Gelstes (sottes allgegenwaärtig iSt, dann können auch die Religionen
als Geschichtswirklichkeit davon nıcht AUSSCHOINIMEN Se1IN. hne da{ß sıch T: estimmen
ließe, W1e€e sıch diese Geistesgegenwart 1n den Religionen manıfestiert, 1St doch anzunehmen,
da{fß s1e dort Werk 1St; Liebe (das heifßt Überwindung der Selbstzentrierung) aut-
scheıint, exıstenztragende Sıinnentwürte vermittelt werden, die das Leben auf seinen
Grund un: se1n Ziel ausrichten, menschenteindliche Konventionen und Strukturen aut-
brechen, sıch LICUC Lebensmöglichkeiten auftun usw. “ >4

SO annn (sottes (Gelst auch durch Quellen un: Ströme außerchristlicher Relig10-
HEN sprechen, ıhre Leitgestalten un Heılıgen Schriften inspırıeren, ohne da{fß S1e da-
durch gleichwertig Jesus Christus Zr Seıite stehen.

Unterwegs 7AUhe Universalıtät des Reiches (Gsottes

Jesus hat nıcht sıch verkündet, sondern das Reich (sottes: Man wırd diesen Horı1-
ZONL der Gottesherrschaft, der och ungetr CENNL Juden un! Christen überspannt,
heute ausweılten auf die abrahamischen Religionen, auch auf die Erfahrung des
Göttlichen darüber hınaus. Nıcht WCI ıhm Sagt „Herr, Herr- also das Be-
kenntniıs seıner Person 1n den Miıttelpunkt stellt geht 1n das Reich (sottes e1n,
sondern WeTr den Wıillen Gottes LUL (Mt ZZU) Nur das wırd seıiner Person getrecht??.
Entsprechend beurteiılt der Menschensohn 1im Endgericht „alle Völker“ nıcht da-
nach, ob S1Ee die richtige Religion oder Konfession gehabt, dem richtigen Tempel
oder der richtigen ynagoge gedient haben, sondern ach dem praktıschen Tun, W AasSs

(Gsott wıll tatıge Solidarıtät gegenüber Notleidenden, Gedemütigten, Ausgegrenz-
Cn und Entrechteten (Mt 2551 80}

Christlicher Glaube sieht in solch leıdempfindlich-mitfühlender Compassıon die
unauflösliche Einheıit VO (sottes- und Nächstenliebe eingelöst. Spiegelt sıch doch
der Gott mıt dem Antlıtz des Menschen Jesus VO a7zaret auft dem Antlıitz jedes
Leidenden wıder. Die Kraft des Glaubens der ersten Christen W1€e bereıts des Jau-
bens Jesu machte der Blick autf das schon angebrochene Reich (sottes AaUuUs. (sottes
bedingungslos für alle entschiedene Güte, Barmherzigkeıt und Liebe, die Menschen
VO ähmend-entfremdenden ann dämonischer Mächte und (3ötzen ZALHT: solidari-
schen Geschwisterlichkeit un: Mitgeschöpflichkeit mMI1t allen Lebewesen befreien
l

Gegenüber eıner Blickverengung LLUT auf das Christentum 1St wichtig sehen:
Di1e alle einbeziehende Wırklichkeit des Reiches (sottes aln IAaTl, W1e€e Johannes
Paul IBE herausstellt, 10 Ansätzen auch Jenseı1ts der (Grenzen der Kırche 1n der C
Sa”mten Menschheit tiınden, insotern diese dıe ‚evangelıschen Werte‘ ebt und sıch
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der Tätigkeit des (jelistes öffnet, der weht, und W1€e 111 (vgl. Joh 3,9) © Ziel
der Verständigung zwiıischen den Religionen 1St dann, 1m partnerschaftlichen Rın-
SCH überzeugende(re) Gestalten wahrer Menschlichkeit und Gerechtigkeit dem
Reich (Gsottes näiherzukommen. Als Teilhabende und Mitwirkende Gottesreich
sınd alle Menschen zutietst mıteinander verbunden. Indem S1E sıch 1n das alterna-
t1ve Krattfteld des Gottesgeıistes hıneinziehen lassen, annn 1n un durch S1Ce die
Vollendung des Reiches CGsottes heraufführen?/. Von daher stellt sowohl das mı1t
deren Religionen geteilte unıversale Heilswirken (sottes als auch die 1ın verschiede-
HLE Kulturen L1ICU bedachte Raolle des welt- und geschichtsumspannenden (Gottes-)
Geılstes einen wiıchtigen Anknüpfungspunkt 1mM Gespräch der Religionen dar?8

Ist die Schöpfung ausgespanNnt zwischen chmerz un: Sehnsucht, 1St
(sottes Geıist, der 1in den Geburtswehen des Kosmos ach Befreiung un: Vollen-
dung ruft (Röm S, 8—2 Heilsame Beziehungen, wachsende Gemeıinschaft, mi1t-
einander Teılen, Frieden un! Gerechtigkeıt sınd Wırkungen des (Gelstes und dienen
dem Kommen des Reiches (sottes. Iessen „evangelısche Werte“ der Welt ekannt

machen, 1St der Kırche aufgetragen. Diesen Gottesgeıist wecken und e}  T
Widerstände staärken, 1n der Spur Jesu eınem Leben inspırlıeren, das
VOIN diesem Reich (sottes spuren aflst Darın liegt die unverzıichtbare Notwendig-
eıt des missı1onarıschen Zeugn1isses VO Christen 1m Zusammenleben mI1t AH=-
dersglaubenden entsprechend Charles de oucaulds Konzept VO 1Ss10n 1mM Sınn
VO Da-Seın, So-Seın, Mıt-Seın, Für-Sein. So verstanden z1ielt christliche Sendung
nıcht 1n ErsStier Lıinıe aut törmliche Konversion des Anderen, sondern arbeitet der
eıgenen Umkehr ZUT christlichen Mıiıtte. S1e nımmt Andersglaubende 1n ıhrem An:
derssein un: OÖrdert Dialogprozesse, die auch Anderen erlauben, ıhre e1-
sCHC Religiosıtäat vertiefen in Rıchtung VO mehr Menschlıichkeıt, Gute un: SO-
Iıdarıtät>?.

Gerade Jesus 1St solche Compassıon ablesbar, die empfindsam 1st für das Leid
un: die Verletzlichkeit der Anderen, sıch tatkräftig S1e und mıittels FUT-
feindung eiıner Kultur der Anerkennung des Anderen arbeitet W as Wıderstand

diejenigen einschliefßt, die S1e verhindern und verunmögliıchen. In solcher
Compassıon 1STt der Gelst Jesu Christi der Geılst (sottes Werk, vewınnt (sottes
Reich Gestalt. In diesem Horıiızont ann schließlich das gemeInsame Gebet V.C):

Chrıisten un! Andersglaubenden inspırıerender Ausdruck der geteilten (1emMme1ın-
schaft ım (7Jeıst (Jottes se1IN. Es 1ST eıne Konsequenz der Geistgemeinschaft zwischen
den Religionen. So annn 6S dazu beıtragen, S1Ce ZAUE Darstellung bringen und
tördern, ohne die bestehenden Unterschiede verwischen oder aufzuheben.
DDarum entscheidet sıch dıe rage, ob Christen mMi1t Andersglaubenden beten kön-
NENN, dem Geıist, 1n dem das Gebet tormulhiert 1STt un!: der AUS ıhm SPLICHE. So
terstreicht Jacques Dupuıis 5} „Über das yemeınsame Gebet wachsen Christen und
Andere‘ IN1m Geist- ine Vorbereitung und ein Mindestma(fß

vewachsener Gemeininschaft un: Vertrautheit Vorausgesetzt, anı 1n der Tlat
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„dıe Seele des interrelig1ösen Dialogs“ werden, Ja, „Sse1In tiefster Ausdruck un
ogleich die (Carantıe eıner gemeiınsamen tieferen Konversion (3O#t un!: den äch-
stenSal
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